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* J a « U e a j a h r e i» T e K a m e n t . 
Binnm 24 Jahrm sind 12 Männer gest^rbm. bis 

an der Wikgk de« „Cbroaldner Bolksfreund" stundm. 
I h r e t^eistesrichtung aber Crbt im Blatte fort. Unjcr 
Blatt soll unb wirb in ihren Bahnm wandeln. 
warm daS nicht Wtänner gehässiger Äanipfrötufl, wohl 
aber Männer von Grundsätzen und Charakter . 

warm da» Männer, die mit a l l en Fasern de« 
Herzen« am O d w a l d n e r l a n d e hiengen. 

Es ist Pflicht, der Pietät für unser Blatt, daß e* ihr 
politische» Testament pslichtgetreu vol lzieht . 

Was nach Ansicht dieser Männer und nach unserer Ueber-
zmgung da« Allerschlimmste ist, da« ist der S tumpf -
s inn und die Gleichgült igkei t gegmüber den re l i -
giösen und politischen Lebmsfragm. Wir respek-
t ie ren jede ehrliche Ueberzeugung, aber nicht 
bie Grunbsatzlosigkeit . 

Wir werben barum auch in Zukunft ohne Zweideutig-
teit mit offmmi Visier kämpfm. 

Wir kämpfm aber nicht mit ve rg i f t e ten Waffm. 
Wir bekämpfm dm Irrtum, wir hassen nicht die 
Menschen. Mit Essig und Galle macht man keine 
Propaganda. 

Ruh ig und fest, daS ist die Sprache der christ-
lichen UeberzeugungStreue. „Suuviter in modo, fbrtiter 
in i*e", milde in der Form unbeugsam im Ke^u 
der Sache! 

„Fortschri t t mit der Ze i t , S t i l l s t a n d mit 
der Wahrhe i t ! " D a s war und ist die Parole des 
„Obwaldner Volkssrmnd". Er kannte keinm feilm und 
feigm Markt um Grundsätze, aber er stand stetSfort 
für dm wahren Fortschr i t t im Odwaldnerlande ein. 

„Die Gesellschaft gründet ein katholisch-konser-
vatives Preßorgan." So steht's an der Spitze unserer 
Vereinsstatutm. 

Wmn alles auf Erdm wankt, so steht ewig wand^l-
los daS katholische Crcdo, und dasselbe normiert 
nicht nur dm Glaubm im mgern Sinne, sondern gründ-
sätzlich alle Gebiete des politischen und sozialm Vebms. 
Im Dienste der Wahrhei t zu stehm, d. h. diesen all-
umfassenden Glaubm in all'seinm praktischm Konse-
quenzen zu vertretm, da« ist die erste Pflicht und höchste 
Ehre des katholischen Weltblattes wie des bescheidmm 
Wochenblattes, daS zunächst im Dimste seiner engern, 
treugeliebtm Heimat steht. 

Wie gut diese kirchliche Entschiedenheit sich 
mit der Freihei t und T o l e r a n z verträgt, das lehrt 
Niemand besser als der dreizehnte Leo, der am meistm 
zur bleibenden Festigung der Republik in Frankreich bei-
getragen hat und der nmerlich die politischen Institutionen 
Nordamerikas als dm Hon der Toleranz und Freiheit 
rühmte. 

J e d e Abne igung gegen a n d e r s g l ä u b i g e 
Eidgenossen ve rb ie t e tunS diechristliche Liebe. 
Wir betrachtm eS als Pflicht der Gelbster Haltung, daß 
a l le g läubigen Eidgmossm Schulter an Schulter zu-
sammenstehen zum Schutze des posi t iven Chris tus-
glaubms, dieses einzigm Fundammte« oller wahrm Freiheit. 

„Konservativ!" darunter verstehm wir hm liebevollm 
Respekt vor unserer herrlichm Geschichte, die Fort-
entwicklung auf so l ider , historischer Grundlage, 
die Hochhalttmg deS positivm Rechtes, die Anwmdung 

der christlichen Grundsätze auf die Politik, sowie das 
mergische Bewußtsein, daß die Selb st r egierung in 
Kanton und Gemeinde die politische Kraft des Schweizer 
volke« bildet und daß die Freiheit nicht auf dem Papier 
und in trügerischer Schablone, sondern im Volke 
wurzeln muß. 

stillstand ist Tod. alles mmschmwürdige Leben be 
ruht in gesunder sittliche.- l a t k r a f t . Der un 
erschüpfliche Born des wahren Fortschrittes iit da« katho 
lisch? Christentum. Darum wollen wir stets ein frisch 
puls ierendes , tä t iges , im Guten for tschr i t t -
licheS Lehm auf allm Gebieten wahrer Volk»« 
bilbung und BolkSwohlfahr t . 

Aber all' dieser Fortschritt muß aus christlichem 
Grund beruhen. Jede Eittsernung von der ewigm 
Geiftersonne führt zur Erstanung der Herzen. zum 
Tod der Charaktere. — 

Das gesamte Land der Eidgenossen ist für 
uns das Va te r l and . Wir wissen, daß der Wille der 
Ration, die geachtete Stellung gegmüber dm> Ausland 
und die Erfüllung der socialen Pflichtm eine starke 
Eidgenossenschaft erfordern. 

Aber wir vergessm nie, daß die Sonne der schwei-
zenschm Volksfreiheit über dm'Bergen der Urschwelj 
ausgegangm ist. Wir sind zu sehr mit Herz und Seele 
Urschweizer, als daß wir un« die Urschweiz als ohn 
mächtige Provinz eine« adsolutm Einheitsstaates dmkm 
könntm. — 

„Bor allein aber soll die Liebe König sein", und 
zwar keineswegs die freimaurerische, charakter» 
lose Liebe, die nur die Maske der Selbstsucht ist, 
sondem jene Liebe, die in der Chrlstnacht der 
Welt verkündet wurde. Diese Liebe opfert^ kein 
Iota der Grundsätze, aber sie ist der einzige Leitstern 
zum Opfersinn sürS V a t e r l a n d , zur wirksamen 
Hü l f e für die Not. — 

Indem wir in der ernsten Stille des letztm IahreS-
abends in trmer Hochachtung und Liebe jmer zwölf 
E h r e n m ä n n e r gcdmkm, die in uneigennützigster 
Weise unser Blatt mitbegründm halfen, und die nun der 
liebe Gott von uns genommen hat, fagm wir in ihrem 
Geiste und nach ihrem Willen: 

„AlleS f ü r Go t t und V a t e r l a n d ! " 

( 5 i d f t e n o s i e n f c h a f t . 
— Da dir diesjährige Mehreinnahme der Kotthard 

bahn noch bedeutend größer ist al« die vorjahrig«, so hat 
die Direktion, mit Rücksicht auf den günstigen finanziellen 
Jahresabschluß, den Beschluß gefaßt, e« sollen dem Dienst, 
personal wieder Trinkgelder verabfolg! werden, welche für 
den Einzelnen um den vierten Teil höher sein sollen al« im 
Borjahr. Der Mindestbetrag ist SU Fr. Dabei erscheint 
e« auffallend, daß die Größe de» Trinkgeldes sich nicht 
nach den Leistungen, sonbern nach den Besoldungen richtet, 
so daß diejenigen am wenigsten Trinkgeld bekommen, welche 
den kleinsten Lohn haben. Wir mögen Übrigen« den An-
gestellten diese Gratifikation sehr wohl gönnen und ebenso 
die Familien-Freikarten, welche ihnen zugestellt werden. Wenn 
man jetzt von den seilen Dividenden liest, welche die Aktiv» 
nöre der Gotthardbahn in den Sack stecken, so mulet es 
Einen ganz eigentümlich an beim Gedanken, wie seinerzeit 
die Kantone für die Nachsubvenlionen gepreßt wurden. 

— Die katholisch'konservative Presse hat 
da« Jahr 1895 neu gekräsligt begonnen. „Luzemer Volk«-
blatt' und .Luzerner Landbole' erscheinen in vergrößertem 

Format. I« die Redaktion des erstem Blatte« tritt, neben 
dem kampferprobten Publizisten Chorherrn Krevenbuhl mit 
semer goldenen Feder, der schlagserligtige Dr. Schwendi« 
mann. Der nunmehr läglich ei scheinende .Solothurner 
Anzeiger' hat einen vortrefflichen Redaktor in der Person 
von Fürsprech Ed. Jerusalem gefunden, der sich in sehr ge-
wandle, und taktfester Weise einführt. Fröhliche« Glück aus t 

— Die Schweiz produziert jährlich mehr al« l'/» 
Millionen Hektoliter Bier, und dazu kommt noch ein« ganz 
bedeutende Einfuhr. Dem Gambrinu« wird viel geopfert. 
— Obwalben besitzt einzig keine Brauerei, wohl aber «in«» 
ganz «rhrblich«n Verbrauch. 

G b w a l d e n . 
— Au« dem R«gierung«rate. Der Bundesrat 

Übermittelt den Bundestxschluß betreffend Gewährung «im« 
BundeSbeilrage» von 5 0 % der Gesammtkosten bett. Ver« 
bauung der Gi«wiler - Wldbache. Da« Schweiz. Land» 
wirtsch.'Depart. teilt mit, daß es un« an die 1894er Aus-
gaben zu Gunsten der Hagelversicherung einen Beitrag von 
50*/, oder Fr. 1207 verabfolgt, auf einen nachtt«glichen 
Betrag an dir im Jahre 1894 zu Gunsten der pro 1833 
Versicherten aber nicht mehr eintretm könne. — Da« eid-
gen.-topografische Bureau Übermittelt Lieferung I der .Fi^punkte 
de« schweif Pracisio^nivellement«." — D»r Anregung de« 
katholischen Mannerverein« in herwartigem Kanton ein Sau* 
torium für Inngenkranke Katholiken zu errichten, wird zn-
gestimmt und die H H. RegieningSrat S«iter and 
Dr. Ellin, sowie Hr. Sanital»rat»prastdmt Dr. Stock» 
mann bestimmt, dem Borstand genanntm Berein« 
fördernd an die Hand zu gehen. — Gegen Wirten 
wahrend de« vormittägigen Gottesdienste« an Sonn-
und Feiertagen wird eingeschritten. — Da? Berbol de« 
Mähens in Schutzwaldungen auch ab Seite der resp. Wald-
eigentümer wird im AmtSblatte aufgefrischt. — Vom be-
friedigenden Berichte über die Ordnung im Kanton«spitale 
und Über die Verpflegung dortiger Insassen wird Vorwerk 
genommen. — Desgleichen vom Berichte Über die Versorgung 
armengenössiger Verdingkinder und der von der Armmkaffe 
unterstütztm Familim in dm Gemeinden Kern«. GiSwil, 
Lungern und Engelberg; den betr. Gemeinderaten werden 
entsprechende Weisungen «rtkilt. 

— J Die neueste Armenins pektion erstreckte sich 
nicht nur auf die Waisenanstallen und Kostgeldkind«r, son« 
dem auch aus jme Familim, welche auf andere Weis« von 
der Armcnvrrwaltung unterstützt werden. Im Ganzm zeigte 
sich auch dies«» Jahr, daß für dir Armen pflichtgetrm ge» 
sorgt wird. Eine kantonale Armeninspektion bewahrt 
sich aber al« höchst wohltätig, und der Staat hat auf 
keinem Gebiet« «in« ernst«re Pflicht zur Aufsicht al« 
da, wo «S sich nm die Wohlfahrt durchaus abhangiger Per-
fönen handelt. Mit verhältnismäßig wenigen Ausnahmen 
sind die Kinder gut verköstigt. Ein ganz verhängnisvoller 
Mangel an d«r Erziehung tritt fast Überall da zu Tage, 
wo ein zu häufiger Wechsel der Pflegeelteru stattfindet. Da 
können ganz unmöglich die Kinder in die Familie hinein» 
wachsen, da fühlm sich die Kinder verstoßen und verwahr-
lost, da wachst ein gefährlicher Proletariergeist in ihnen 
aus. Dir Seele einer guten Erziehung ist eben Hand in 
Hand mit dem christliche» Pfl ichtgefühl die Liebe. 
Ein kantonSratlicher Beschluß giebt genügsame Mittel an 
die Hand, diesen höchst fatalen Wechsel der Kostpflegeeltem 
tunlichst zu verhindern und dabei doch die zahlungsfähigen 
Berwandten zur Pflichtigen BeitragSleistmig zu verhalten. — 
Häufiger al« bei d«n Kostgeldkinbern zeigen sich Uebelstande 
im Schoße »ngettenMer armengenössiger Familim. ES 
srhlt da ost schon vom gesundheitlichen und sittlichen Stand-
punkte an den notwendigen Räumlichkeitm. Dann bieten 
solche Eltern für eine gute Erziehung keineswegs immer 
auch nur die bescheidenste Gewähr. Wenn man 
der V«rlott«rung steuern will, so muß man 
mit großer Gewissenhaftigkeit für die Cha-
rakter- und Herzensbildung des heranwach-
senden Geschlechte« sorgen. Es sind in solchen 


